
S Nachrichten aus der Chemie: 
Herr Bringmann, Sie haben einen 
 besonderen Bezug zu Afrika und 
 speziell zum Kongo. Woher kommt 
der?

Gerhard Bringmann: Auslöser 
war die Naturstoffchemie, für die 
ich wissenschaftliche Partner such-
te. Ich bin in etwa zwanzig afrika-
nischen Ländern gewesen und ha-
be dabei meine Liebe für diesen 
Kontinent entdeckt – auf allen Ebe-
nen: wissenschaftlich, touristisch, 
ethnologisch. Von den afrikani-
schen Ländern, die ich besucht ha-
be, war der Kongo das schwierigste 
– obwohl es ein Land ist, das so 
reich sein könnte und das es von 
den Bodenschätzen, der Biodiversi-
tät und den klugen Köpfen her 

auch ist. Beim Human Develop-
ment Index, der Kriterien wie Le-
bensstandard, Lebenserwartung, 
Einkommen und Bildung berück-
sichtigt, liegt der Kongo heute aber 
auf Platz 187 von 187 Ländern. Es 
ist traurig, dass dieses faszinierende 
Land so am Boden liegt.

Nachrichten: Lief es im Kongo 
denn früher mal besser? 

Bringmann: Oh ja! Wenn Sie 
nach Kinshasa, der Hauptstadt der 
Demokratischen Republik Kongo 
kommen, werden Sie sehen, dass 
die Universität mit ihrem großzü-
gig geplanten Campusgelände ein-
mal eine wunderbare Hochschule 
war. Die Uni war ein Abkömmling 
der Uni Leuven in Belgien und erst-
klassig ausgestattet. In den Kongo 
kam man sogar aus Belgien zum 
Promovieren. Diktatur und Bürger-
krieg haben das alles leider geän-
dert – die Uni Kinshasa beispiels-
weise wurde einmal zwei Jahre am 
Stück geschlossen. Unter solchen 
Bedingungen wanderten natürlich 
viele ins Ausland ab. 

Nachrichten: Wie ist die Situation 
heute? 

Bringmann: Die typische akade-
mische Ausbildungs-Pipeline eines 
afrikanischen Landes – Schule und 
Grundstudium im Heimatland, 
Master und Doktorarbeit im Aus-
land, Rückkehr für eine Professur – 
ist im Kongo massiv unterbrochen. 
Und das führt in eine Abwärtsspira-

le. Heute kann kaum ein Kongolese 
mit seinen Kollegen im Ausland 
um ein Promotionsstipendium 
konkurrieren. Und wenn er es 
schafft, wird er mit großer Wahr-
scheinlichkeit nicht zurückkom-
men.

Nachrichten: Trotzdem begannen 
Sie schon vor Jahren, sich für die De-
mokratische Republik Kongo zu en-
gagieren. Wie kam es dazu? 

Bringmann: Der Kongo hat eine 
große Biodiversität – ein Traum für 
einen Naturstoffforscher. Meine Ar-
beit dort begann im Januar 1993, in 
einer Kooperation mit Virima Mu-
dogo von der Uni Kinshasa. Er hat-
te hier in Würzburg studiert und 
1988 seine Doktorarbeit bei Friede-
mann Schneider in der physikali-
schen Chemie beendet. Er war für 
Jahrzehnte der einzige DAAD-
 Stipendiat aus Kinshasa. Im Jahr 
2003 haben wir unsere Zusammen-
arbeit durch einen ersten Uni-
 Uni-Vertrag zwischen Würzburg 
und Kinshasa institutionalisiert, 
und ab da ging es richtig Schlag auf 
Schlag: gemeinsame Symposien, 
das erste deutsch-kongolesische 
Patent. Mudogo war damals Vize -
rektor der Universität Kinshasa, 
und das gab ihm die Möglichkeit, 
sich für unsere Kooperation einzu-
setzen. Im Jahr 2005 haben wir ein 
Chemie- und Pharmazie-Minisym-
posium organisiert – das erste, das 
je in Kinshasa stattgefunden hat. 
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„Dem Kongo eine neue Generation 
von Professoren geben“
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Neue Professoren  
braucht das Land 

S Nachrichten: Mit Ihrem Exzel-
lenzstipendienprogramm fördern Sie 
jetzt erstklassige kongolesische Schü-
ler und Studenten. Wie entstand das 
Programm?

Bringmann: Uns war klar gewor-
den, dass alles, was wir machten, 
Seminare und auch die bestgemein-
te Unterstützung – und sogar ton-
nenweise Fachbücher – nur Tropfen 
auf den heißen Stein sind. Um die 
Abwärtsspirale wirklich zu durch-
brechen, mussten wir die besten 
jungen Leute an die Hand nehmen 
und hervorragend ausbilden, damit 
die dann wiederum die nächste Ge-
neration anleiten. 

Nachrichten: Das klingt sehr elitär. 
Bringmann: Ja, das mag so klin-

gen, aber durch die Förderung der 
Exzellenz fördern wir das gesamte 
System. Unsere Mittel sind natür-
lich begrenzt und so helfen wir den-
jenigen, die eine gute Chance ha-
ben, einmal exzellente Professoren 
zu werden und dann als solche ins-
gesamt den Standard auf allen Ebe-
nen zu heben. 

Nachrichten: Wie ging es denn los?
Bringmann: Wir haben im Jahr 

2008 ganz klein angefangen, nur die 
Uni Kinshasa, nur Pharmazie und 
Chemie, nur Bachelor und nur je-
weils die besten zwei. Die Finanzie-
rung haben wir damals fast komplett 
aus der eigenen Tasche bestritten, 

aber dann haben wir zusätzlich ein 
Patenschaftssystem etabliert. Das 
funktioniert sehr gut, heute gibt es 
zirka 50 solcher persönlicher Paten. 

Nachrichten: Welche Unterstützung 
leistet so ein Pate in Ihrem Programm?

Bringmann: Die Paten zahlen, 
wenn sie können, für das Stipendi-
um. Ein Pate kann aber auch weni-
ger bezahlen. Am wichtigsten ist 
uns die Korrespondenz mit „sei-
nem“ Stipendiaten, damit dieser ei-
ne Bezugsperson hat. Wir haben 
auch afrikanische Paten, das finde 
ich besonders wertvoll.

Nachrichten: Wie verläuft die Auf-
nahmeprüfung für die Kandidaten?

Bringmann: Wir machen vorher 
in Radio und Fernsehen und an 
Bushaltestellen im Einzugsbereich 
der beteiligten Universitäten Rekla-
me für das Stipendienprogramm. 
Dann gibt es Informationsveranstal-
tungen. Dort erfährt man, wie man 
sich bewerben kann. Die Voraus-
wahl treffen die Kongolesen, sie be-
stimmen, wer zu den Prüfungen 
eingeladen wird. Die Kandidaten 
bekommen dann einen Katalog von 
Themen – in der Chemie könnten 
das zum Beispiel Aromatizität oder 
Reaktionsmechanismen sein, ir-
gendetwas aus den Anfängersemes-
tern. Darüber dürfen sie genau zehn 
Minuten an der Tafel sprechen. 
Dann prüfen wir sie zu dem Thema 
und sprechen mit ihnen über ihre 
Pläne für die Zukunft. Wir fragen 
sie von Anfang an: Wo und auf wel-

chem kongorelevanten Gebiet wol-
len Sie Ihre Master- und Doktorar-
beit machen? Wie stellen Sie sich 
Ihre Rückkehr in den Kongo vor? 
Alle Stipendiaten müssen sich jedes 
Jahr einer Verlängerungsprüfung 
stellen, und zwar auf Englisch – und 
das in einem frankophonen Land! 
Durch Prüfung und Beratung be-
gleiten wir sie während der gesam-
ten Zeit, bis zum Erlangen der Pro-
fessur im Kongo.

Nachrichten: Wie hat sich das Pro-
gramm bisher entwickelt? 

Bringmann: Die ersten vier Sti-
pendien haben wir dann in der Tat 
alle nach einem Jahr verlängert. Im 
zweiten Jahr, 2009, haben wir schon 
zehn Stipendiaten gefördert, nun 
auch aus Medizin, Jura und Litera-
turwissenschaften. Und weil wir so 
viele Paten gewinnen konnten, ha-
ben wir noch im selben Jahr weitere 
Kandidaten aus zusätzlichen Fä-
chern aufgenommen – aus Biologie, 
Physik, Wirtschaftswissenschaften 
und Informatik, da waren es 15 Sti-
pendiaten. Eine günstige Gelegen-
heit dafür gab es im August 2009, 
am Rande des von uns mit organi-
sierten 13. Symposiums für Natur-
stoffforschung in Zentral- und Ost-
afrika, NAPRECA, in Kinshasa. Wir 
wollen ja helfen, die kongolesischen 
Wissenschaftler nach dem Bürger-
krieg wieder in die Wissenschaftsge-
meinschaft in Afrika zu integrieren. 
Inzwischen fördern wir Stipendia-
ten aus prinzipiell allen Fächern.

„Wir werden den kongolesischen Unis eine 

neue Generation von Professoren und dem Land eine neue  

Perspektive geben.“ Gerhard Bringmann (links) in seinem Würzburger Büro im Gespräch 

mit Nachrichten-Redakteur Christian Remenyi. (Foto: Doris Feineis)
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Ausschließlich privat finanziert

S Nachrichten: Wie finanzieren Sie 
Ihr Exzellenzstipendienprogramm?

Bringmann: Ein Teil der Finanzie-
rung kommt aus den persönlichen 
Patenschaften, der größte Anteil in-
zwischen jedoch von der Else-Krö-
ner-Fresenius-Stiftung, mit der wir 
seit 2010 zusammenarbeiten. Diese 
Stiftung unterstützt hauptsächlich 
humanitäre und medizinische Pro-
jekte. In einem ersten Projekt über-
nahm die Stiftung vor allem Bache-
lor-Stipendien und Kosten für Infra-
struktur wie Seminarraum und Se-
kretariat. Weiteres Geld stammt aus 
Spenden und Mitgliedsbeiträgen un-
seres Fördervereins, der nach nur 
vier Jahren Bestehen schon jetzt 
mehr als 1000 Mitglieder hat, darun-
ter 31 institutionelle. 

Nachrichten: Bekommen Sie auch 
Unterstützung von deutschen staatli-
chen Stellen?

Bringmann: Nein, die deutsche 
Politik ist bei unserem Programm 
bisher erst sehr wenig involviert. Im-
merhin war ich im letzten Jahr beim 
Bundespräsidenten eingeladen, zu-
sammen mit vielen anderen Leuten, 
die sich ehrenamtlich engagieren, 
und hatte dort, wenngleich nur 
kurz, Gelegenheit, über das Stipen-
diensystem zu sprechen. Derzeit be-
mühen wir uns sehr, bei Ministerien 
und auch Stipendienorganisationen 
in Deutschland vorstellig zu werden. 
Von Anfang an tatkräftig unterstützt 
wurden wir von der Uni Würzburg. 

Nachrichten: Wie sieht es im Kon-
go aus? Bekommen Sie dort Anerken-
nung für Ihr Engagement?

Bringmann: Im Kongo ist unser 
Programm hoch aufgehängt. Wir 
sind bei unseren Reisen oft beim Er-
ziehungsminister, manchmal sogar 
beim Premierminister zu Gast. Eine 
besondere Anerkennung wurde Viri-
ma Mudogo und mir im vergange-
nen Jahr zuteil, als wir, als erstes 
deutsch-europäisches Wissenschaft-
lerduo überhaupt, das Kongolesi-
sche Verdienstkreuz Erster Klasse in 
Gold erhielten. Auch wurden wir 
mit Ehrendoktorwürden an einigen 
der beteiligten Universitäten ausge-
zeichnet. Es wäre sehr wünschens-

wert, wenn unsere Initiative auch in 
Deutschland stärker unterstützt 
würde. Allerdings ist es auch ein 
wichtiges Prinzip unseres Exzel-
lenzstipendienprogramms, dass wir 
in allen inhaltlichen Punkten total 
unabhängig bleiben wollen und da-
für gegebenenfalls auch lieber etwas 
spartanischer planen.

Jetzt auch Masterstudenten 

S Nachrichten: Sie beginnen mit der 
Förderung bereits in der Schule und 
haben auch Stipendiaten von Gymna-
sien und sogar von der Grundschule. 
Warum? 

Bringmann: Unsere Hauptaktivi-
tät liegt auf den Universitäten, da 
kennen wir uns aus und da soll und 
wird auch unser Schwerpunkt blei-
ben. Aber es wäre natürlich gut, viel 
früher mit der Förderung anzufan-
gen, nämlich schon an der Schule, 
denn schon hier entscheidet sich, ob 
ein junger Mensch je nach Ge-
schlecht und sozialer Herkunft über-
haupt jemals den Sprung an die Uni 
schafft. Darum haben wir modellhaft 
auch Gymnasien und Grundschulen 
in unser Stipendiensystem aufge-
nommen. Im Vordergrund steht da-
bei für uns vor allem die Förderung 
von Mädchen, die an den Unis bis-
lang total unterrepräsentiert sind.

Nachrichten: An den Universitäten 
fördern Sie nur Bachelorstudenten?

Bringmann: Nein, natürlich 
nicht, das kann nur eine erste Säule 
des Stipendiensystems sein. Seit 
2011 und 2012 haben wir zwei wei-
tere Projekte bei der Else-Kröner-
Fresenius-Stiftung. Dies erlaubt es 
uns, nun auch Masterstudenten, 
Doktoranden und vor allem auch 
Rückkehr-Stipendiaten zu fördern, 
aber auch die erwähnten Schüler an 
Gymnasien und Grundschulen, also 
exzellente junge Leute aus allen Tei-
len der Pipeline. Einen großen 
Sprung machen die Stipendiaten 
beim Übergang vom Bachelor- zum 
Masterstudium, denn da sollen sie 
ins Ausland gehen, bevorzugt an ei-
ne exzellente afrikanische Universi-
tät. Vor Ende ihres Bachelorstudi-
ums sollen uns die Kandidaten ein 
schlüssiges Konzept für ihr Master-

studium vorlegen. Sie müssen darle-
gen, welchen Ort sie sich ausge-
sucht haben, mit welchem kongore-
levanten Thema sie sich dort be-
schäftigen wollen – vor allem Ge-
sundheit, Ernährung, Agronomie, 
Energie, Bodenschätze und Biodi-
versität – und wie sie ihre Doktorar-
beit und dann die Rückkehr in den 
Kongo planen. Diese Rückkehr ist 
der wohl schwierigste, alles ent-
scheidende Schritt, den unterstüt-
zen wir nicht nur finanziell, durch 
ein Re-entry-Stipendium, sondern 
auch beratend und durch Knüpfen 
von Kontakten. Eine entscheidende 
Rolle bei der Beratung hat Karine 
Ndjoko aus Lausanne, gebürtig aus 
dem Kongo. 

Nachrichten: Wie geht es weiter 
mit BEBUC?

Bringmann: Im Frühjahr waren 
Virima Mudogo und ich zusammen 
mit Karine Ndjoko und Hypolite 
Mavoko von der Uni Kinshasa auf 
erneuter Evaluierungsreise durch 
das Land und haben sechs weitere 
Partnerinstitutionen in BEBUC auf-
genommen. Wir fördern derzeit et-
wa 100 Stipendiaten an zwölf Uni-
versitäten, vier Gymnasien und 
zwei Grundschulen, die inzwischen 
alle auch vertraglich mit der Uni 
Würzburg verbunden sind. Der 
Empfehlung des kongolesischen 
Bildungsministers folgend bewer-
ben sich nun immer mehr der bes-
ten kongolesischen Unis um Auf-
nahme in das Stipendiensystem. 
Dieses soll ab 2018 den gesamten 
Kongo umfassen – ein Land, fast 
siebenmal so groß wie Deutschland! 
Organisiert werden soll das Pro-
gramm dann in vier großen Zen-
tren, von denen drei inzwischen be-
reits existieren: im Westen Kinsha-
sa, im Norden Kisangani, im Süden 
Lubumbashi und im Osten Goma 
oder Butembo. Wenn ich in die 
leuchtenden Augen unserer Stipen-
diaten sehe und ihre Pläne und Vi-
sionen höre, weiß ich sicher: Wir 
werden den Teufelskreis aus sinken-
der Qualität und Hoffnungslosigkeit 
durchbrechen und damit den kon-
golesischen Unis eine neue Genera-
tion von Professoren und dem Land 
eine neue Perspektive geben. BB
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